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Nr. 10 DIE BERN

Der D r a cß e (2Ibb. 4), nacf) Sonfu3ius bas Sambo!
für ©rbbeben unb ©emitter, belunbet IRiefengemalt, 2Bad)=

famleit uttb ©migleit; foroof)! in ber griecßifd)en rote itt ber
beutfdjen Sage eine große SHoIIe fpielenb, tourbe er als

Abbildung 4.

2Bappenfigur fett 9Ritte bes 14. Saßrhunberts oottt Crient
nad) bem Wbenblanbe oerpflan^t. 2ßeite Seifen bes Stamm»
oaters ober feine Iriegerifcßen Dugenben, roobl in ber ©r»
beutung einer gafme ufto. mit einem Dradjenbilbnis, 3U

ebrenbem ©ebäibtnis 3U führen. Son fd>roet3erifdjen ©e=

fdjlechtern finb es bie „Siegentßaler" unb bie „oon Sieben»
tßal", bie einen Drachen im SBappen führen.

Der Dreiberg läßt frudjtreicßen ©runbbefiß ber
2Bappenträger, ^Reinheit unb Slnhänglicßleit an ber oater»
länbifcßen ©rbe erfennen, ruft aber auch 3ur Sochachtung
lanbroirtfchaftlichen fÇIeifees auf.

(gortfeßung folgt.)

„Begleiter unseres Lebens."
Humoreske vou Buckow, übersetzt von O. E.

3eber oon uns gleicht bem Sefißer einer groben S3ot)=

ttung, in ber alle 5Räume ein3eln oermietet unb beren 3n»
haber immer aufgelegt finb, eine Sd)led)tigleit 3U begehen.

Dort — im entlegenften 3tmmer — ein alter Sonber»
ling, ber Slittbbarm, nörgelt beftänbig, stoar auf frieb»
fertige SBeife, bodj gelegentlich Iftfet er es bann 311 einem
groben Sracß tommen; 3toei bösartige Slatfcßbafen, bie

Stieren, — lange hört unb merit man nichts oon ihnen,
bis fie mal einen entfeßlid)en Slanbal in?3enieren; ba —
im tleinften ©emach — ber biebere Samelift, ber SRagen,
arbeitet feine 14 Stunben täglich, ohne 3U murren, ettt»

richtet auch' peinlich feinen 3tns aber — 2—3mal im
3aßre toirb auch er roiberfpenftig, tralehlt, läuft fortbauernb
burd) ben Sausgang unb brobt alte unb alles um3ubringen.

Stiele fo!d)er ©intoohner behaufen mir in uns, genau
fenne ich fie nicht alle, biefe Semoßner meines inneren,
bodj hege ich großen IRefpelt oor ihnen.

Sd)mer3t bie Danb — lege einen Serbanb an, ift's ber
Sals — pinfeie ihn, felbft bem mehen 3al)u fannft bu irgenb
ein beruhigenbes 9RitteI<ßen 00m Spotßeler oerabreicßen, —
3eigt fid) aber etmas 3nnerlicßes auffäffig, bas bisher immer
ruhig geroefen mar, bann überfällt bidj bie SIngft unb bu
3roingft bid), irgenb eine Separaturftätte auf3ufud>en, _um
bie innere Stecßanif einmal ordentlich burdjreinigen 3U laffen.

3d) mürbe mal gefragt, ob id) müßte, roas bie Seher
barftellt. 3d) entgegnete, — biefe oon einer 3agbflinte
ober gliegenllappe fd)on unterfcheiben 3U lönnen. „Sun,
Sie merben gelegentlich fchon nähere Selanntfhuft oon ihr
machen", lautete bie DIntmort. Datfädjltd), ich latente biefe

©inmohnerin unb 5Rad)barin ber Slatfhbafen, foroie bes

ehrlichen 3an3eliften, noch' Tttdjt, — ein 3ufall oermiitelte
bie nähere Setanntfchaft-
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2tuf einer Dampferfahrt lernte id) einen älteren Serrn
lennen, ber 3ngenieur roar unb fid) als gebilbeter, unter»
haltenber ÏRann erroies. 3uttt 2tbenb hin tourbe er ein»

filbig. „Sinb Sie unmoßl?" fragte id) teilnehmend. ©r
fah mich oernießtenb an unb 3ifd)te einer Schlange gleich:
,,2Bas geht Sie bas an? Sinb mir etma nahe oermanbt?"
„Das nicht ..." „Dann feßeren Sie fid) 3um Deufel!"
Sad) einiger 3eit äußerte er erleichtert: „Sie hat mid) frei»
gegeben." „2Ber?" „Die Seher, — feien Sie nidjt böfe,
mein Sefter, id) leibe fo fehr." ,,©s ift lein Sergnügen, an»
gefdjrien 311 merben." „Oß! Steine grau hat es 3ehn 3al)re
ausgehalten, bann ging fie mir roobl burd), mit einem Sd).au=
fpieler, — als ob ber nicht aud) eine Seher hätte! SBoIIen
mir Dee trinlen?" 3d) ging, bie Seftellung 3U mad>en unb
nach 10 Stinuten fah id) ihn mieber triibfinnig hoden, — auf
meine Stitteilung, ber Dee fei fertig, begann er 3U brüllen:
„Dee? 2Barum nidjt ©is? Ober motten Sie nod): einen
©lepßantenbraten auftifdjen laffen?" 3mei Stunben barauf,
oollftänbig beruhigt, bat er mich um ©ntfcßulbigung megen
ber ©robßeit

3ch lannte ein junges Stäbhen, bas auch ihre Seher
„fühlte", bei fold)en Einfällen oerlor fie jegliche Selbft»
beberrfdjung. „Sifa hat ein gutes Ser3", jagte ihre 9Kut»
ter. „Seiber hat fie aber auch eine Seher", entgegnete
fdjrederfüllten Slides Sifas Sräutigam unb Iöfte bie Ser»
lobung auf. ©r heiratete fpäter ein anberes Stäbchen, mar
fehr glüdlid) unb gab es Serftimmung nur bann, roenrt 311

Difd) Seberllöffe aufgetragen mürbe, beren Utnblid ben ©he»

mann immer noch mit ©rauen erfüllten! — Seit foleßen ©r»
fahrungen lebe id) in ftänbiger gureßt oor biefem Stüdcßen
meines Snneren unb betrachte mit SRißtrauen jeroeils ge»
botene Sebergeridjte, mie oer'führerifd) fie aud) oon ber
Speifelarte loden mögen!

Dienende Frauen.
Von Irmela Linberg.

3d) liebe jene Stillen, Scßidfalslofen,
Die treu bie felbftgeroählte Sahn erfüllen
Itnb nid)t mit bunller Saft nach allen IRofen
Des Sehens greifen, ihre Suft 3U ftillen.

Der Sonne tieffte ©lut ift ihren ÏBegen
gern, mie bie ©eißel bes De3emberroinbes -
Das ©lud ber 9Inbern ift ihr tieffter Segen —
3hr Sohn: bas Säd)eln eines fremben Sinbes!

Rundschau.
Wotan oder Christus?

Siequlanbe macht man fid) einen recht miliaren Se»

griff über bie Seroegung, roelche bie roahre ©runblage ber
Seroegung „Deutfd)er ©hriften" bilbet, unb auch im „Dritten
IReidje" bürfte es roenige geben, bie mehr fähen als lebiglid)
bie politifdje 2Iuseinanberfeßung 3roifchen ben ©leichfdjaltern
ber 5tird)e unb bem nach tird)Iid)er greißert oerlangenben
„Sfarrernotbunb".

Seuerbings geminnen bie „Deutfcßen ©ßriften" fichtlich
bie Oberhand. Die „altpreußifcße Union", b. ß. bie
Sereinigung ber eoangelifdjen Slircßen Sreußens, eingefd)Iof=
fen bie „neupreußifeßen" ©ebiete, fo SBeftfalen, ÜRßeinlanbe,
Surßeffen, Sannooer, mirb praltifcß aufgelöft. Der San»
besbifeßof überträgt feine Sefugniffe ian ben
)Reid)sbifd)of. SInftelle ber „©eneralfpnobe" tritt bie
„Sanbesfpnobe", loomit ausgebrüdt mirb, baß fie nur nod)
proottuielle Sebeutung haben mirb. Der 9îeid)sbifd)of 9Rül»
1er mirb „güßrer" unb „leitet" bie Organe Der Sirdje.
Dies alles mirb befdjloffen burch ein ©efeß 00m 2. Stär3,
.erlaffen burd) bas „©eiftliche ÏRinifterium" bes Seiches.

Nr. 10 VIL LLKK

Der Drache (Abb. 4), nach Konfuzius das Symbol
für Erdbeben und Gewitter, bekundet Riesengewalt, Wach-
samkeit und Ewigkeit: sowohl in der griechischen wie in der
deutschen Sage eine große Rolle spielend, wurde er als

4.

Wappenfigur seit Mitte des 14. Jahrhunderts vom Orient
nach dem Abendlande verpflanzt. Weite Reisen des Stamm-
vaters oder seine kriegerischen Tugenden, wohl in der Er-
beutung einer .Fahne usw. mit einem Drachenbildnis, zu
ehrendem Gedächtnis zu führen. Von schweizerischen Ee-
schlechtem sind es die „Siegenthaler" und die „von Sieben-
thai", die einen Drachen im Wappen führen.

Der Dreiberg läßt fruchtreichen Grundbesitz der
Wappenträger, Reinheit und Anhänglichkeit an der vater-
ländischen Erde erkennen, ruft aber auch zur Hochachtung
landwirtschaftlichen Fleißes auf.

(Fortsetzung folgt.)

unsere likens."
Uurriorkàe vou Lvàovv, übersetzt von O. L.

Jeder von uns gleicht dem Besitzer einer großen Woh-
nung, in der alle Räume einzeln vermietet und deren In-
Haber immer aufgelegt sind, eine Schlechtigkeit zu begehen.

Dort — im entlegensten Zimmer — ein alter Sonder-
ling, der Blinddarm, nörgelt beständig, zwar auf fried-
fertige Weise, doch gelegentlich läßt er es dann zu einen:
großen Krach kommen: Zwei bösartige Klatschbasen, die

Nieren, — lange hört und merkt man nichts von ihnen,
bis sie mal einen entsetzlichen Skandal inszenieren: da —
im kleinsten Gemach — der biedere Kanzelist, der Magen,
arbeitet seine 14 Stunden täglich, ohne zu murren, ent-
richtet auch peinlich seinen Zins aber — 2—3mal im
Jahre wird auch er widerspenstig, krakehlt, läuft fortdauernd
durch den Hausgang und droht alle und alles umzubringen.

Viele solcher Einwohner behausen wir in uns, genau
kenne ich sie nicht alle, diese Bewohner meines Inneren,
doch hege ich großen Respekt vor ihnen.

Schmerzt die Hand — lege einen Verband an, ist's der
Hals — pinsele ihn, selbst dem wehen Zahn kannst du irgend
ein beruhigendes Mittelchen vom Apotheker verabreichen, —
zeigt sich aber etwas Innerliches aufsässig, das bisher immer
ruhig gewesen war, dann überfällt dich die Angst und du
zwingst dich, irgend eine Reparaturstätte aufzusuchen, um
die innere Mechanik einmal ordentlich durchreinigen zu lassen.

Ich wurde mal gefragt, ob ich wüßte, was die Leber
darstellt. Ich entgegnete, — diese von einer Jagdflinte
oder Fliegenklappe schon unterscheiden zu können. „Nun,
Sie werden gelegentlich schon nähere Bekanntschaft von ihr
machen", lautete die Antwort. Tatsächlich, ich kannte diese

Einwohnerin und Nachbarin der Klatschbasen, sowie des

ehrlichen Kanzelisten, noch nicht, — ein Zufall vermittelte
die nähere Bekanntschaft.
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Auf einer Dampferfahrt lernte ich einen älteren Herrn
kennen, der Ingenieur war und sich als gebildeter, unter-
haltender Mann erwies. Zum Abend hin wurde er ein-
silbig. „Sind Sie unwohl?" fragte ich teilnehmend. Er
sah mich vernichtend an und zischte einer Schlange gleich:
„Was geht Sie das an? Sind wir etwa nahe verwandt?"
„Das nicht ..." „Dann scheren Sie sich zum Teufel!"
Nach einiger Zeit äußerte er erleichtert: „Sie hat mich frei-
gegeben." „Wer?" „Die Leber, — seien Sie nicht böse,
mein Bester, ich leide so sehr." „Es ist kein Vergnügen, an-
geschrien zu werden." „Oh! Meine Frau hat es zehn Jahre
ausgehalten, dann ging sie mir wohl durch, mit einem Schau-
spieler, — als ob der nicht auch eine Leber Hätte! Wollen
wir Tee trinken?" Ich ging, die Bestellung zu machen und
nach 10 Minuten sah ich ihn wieder trübsinnig hocken, — auf
meine Mitteilung, der Tee sei fertig, begann er zu brüllen:
„Tee? Warum nicht Eis? Oder wollen Sie noch einen
Elephantenbraten auftischen lassen?" Zwei Stunden darauf,
vollständig beruhigt, bat er mich um Entschuldigung wegen
der Grobheit

Ich kannte ein junges Mädchen, das auch ihre Leber
„fühlte", bei solchen Anfällen verlor sie jegliche Selbst-
beherrschung. „Lisa hat ein gutes Herz", sagte ihre Mut-
ter. „Leider hat sie aber auch eine Leber", entgegnete
schreckerfüllten Blickes Lisas Bräutigam und löste die Ver-
lobung auf. Er heiratete später ein anderes Mädchen, war
sehr glücklich und gab es Verstimmung nur dann, wenn zu
Tisch Leberklösse aufgetragen wurde, deren Anblick den Ehe-
mann immer noch mit Grauen erfüllten! ~ Seit solchen Er-
fahrungen lebe ich in ständiger Furcht vor diesem Stückchen
meines Inneren und betrachte mit Mißtrauen jeweils ge-
botene Lebergerichte, wie verführerisch sie auch von der
Speisekarte locken mögen!

Dienende Dränen.

Ich liebe jene Stillen, Schicksalslosen,
Die treu die selbstgewählte Bahn erfüllen
Und nicht mit dunkler Hast nach allen Rosen
Des Lebens greifen, ihre Lust zu stillen.

Der Sonne tiefste Glut ist ihren Wegen
Fern, wie die Geißel des Dezemberwindes —
Das Glück der Andern ist ihr tiefster Segen —
Ihr Lohn: das Lächeln eines fremden Kindes!

kundsàau.
îotâll ocìer LUristus?

Hierzulande macht man sich einen recht unklaren Be-
griff über die Bewegung, welche die wahre Grundlage der
Bewegung „Deutscher Christen" bildet, und auch im „Dritten
Reiche" dürfte es wenige geben, die mehr sähen als lediglich
die politische Auseinandersetzung zwischen den Eleichschaltern
der Kirche und dem nach kirchlicher Freiheit verlangenden
„Pfarrernotbund".

Neuerdings gewinnen die „Deutschen Christen" sichtlich
die Oberhand. Die „altpreußische Union", d. h. die
Vereinigung der evangelischen Kirchen Preußens, eingeschlos-
sen die „neupreußischen" Gebiete, so Westfalen, Rheinlande.
Kurhessen, Hannover, wird praktisch aufgelöst. Der Lan-
desbischof überträgt seine Befugnisse an den
Reichsbischof. Anstelle der „Eeneralsynode" tritt die
„Landessynode", womit ausgedrückt wird, daß sie nur noch

provinzielle Bedeutung haben wird. Der Reichsbischof Mül-
ler wird „Führer" und „leitet" die Organe der Kirche.
Dies alles wird beschlossen durch ein Gesetz vom 2. März,
erlassen durch das „Geistliche Ministerium" des Reiches.



154 DIE BERNER WOCHE N 10

Das SBidjtigfte an ber Neuerung ift die teil weife ©r»
neitnung ber „h a n b e s f p n o b e" durch bie „güb?
rung". ÏBurbe bisher nod) ^alb unb halb bemofratifd) ge»
wählt, fo nun in naber 3utunft nur nod) teilweife, fpäter
überhaupt nidjt mehr, es fei benn, bie ©laubigen roürben
©arantie bieten für bie ÏBabl oon Segierungsgene'bmen.

Slit ber neuen Crganifation gewinnt ber Seiibsbifdjof
bie Slöglidjfeit, rabifal gegen ben „Sfarrernotbunb",
ber oor allem im SSeften Sreußens oeranïert 311 fein fcbeint,
ooi'3ugeben; ber gübrer Siüller bat aucb bereits in einer
£ p 0 r t p a I a ft r e b e (roas ift nicht fdjon alles aus biefem
Salaft gefommen!) ein fdjärferes Sorgeben angetünbigt.
Slit allerlei oergifteten Sfeilen unterftüßt ibn bie Sreffe;
bas Soif wirb mit gingern auf bie „Sfrünbenfürften" ge»
bebt; politifebe ©rafen, bie Sa3is getoorbeit, halten Aeben,
toäbrenb bod) 311 hutfjers 3eiten bie berufenen Dbeologen
allein ibren „DispuW' ausfodjtett.

2Bas ift benn eigentlich los? Die „beutfdjen ©briften"
fpredjen ooit einer ©rneuerung ber hirdje. Sie benfen
größtenteils an eine lOOprosentige Satriotifierung. ©s gibt
aber einige Dbeologen, bie meinen es anbers. Sie baben
mit einigen „ariofopbifdjen" gorfdjern berausgefunben (unb
3toar nicht mit Unrecht), baß hinter ben germanifdjen ©ott=
beiten eine febr tiefgriinbige Spmbolif ftede. Sie toollen
bas, ums hinter Sßotan (3nteIIeft), Donar (©tljos unb
©eredjtigfeitsempfinben), 3tu (hebensgier unb Angriffsgeift)
ftedt, in llebereinftimmung bringen mit ben hehren oon ben

©ngelsgewalten. Unb roollen ben ©briftus im llrmpt'bos
00m gemorbeten Sonnenbeilanb Salbur roieber ertennen.
2ßer nicht begreift, weldj ungeheure geiftige Umroähung fid)
bier anfünbigt, wirb bem fommenben ®efd)eben oöllig hilf»
los gegenüber fteben.

Der 3nftinft bes neuen Aladjtftaates bebient fid) biefer
beraufbredjenben geiftigen Aeoolte, um bie totale Dienft»
barfeit auch bes ©eiftes gegenüber bem Staate 3U erzwingen.
Stuf bie ©in3eU)citen ber ©egriffsprägungen mag er pffcifen,
bod) toerben bie hehrer ber neuen ©brift= unb ©ötteriebre
nicht barauf pfeifen. Die ©rfd)ütterung in ber eoangelifdjen
hirdje wirb einem umbren ©rbbebett gleichen.

Unb bie fatbolifdje Hirdje? Statt erinnert fid), baß
nidjt gan3 1300 Sabre oergangen fittb, feit hart ber ©roße
bie alten Sad)fett taufte, baß er bei Serben 5000 wiber»
fpenftige 2Botansan()änger föpfte uitb damit itt einer tut»
oergleidjlidj graufamen „©leidjfdjaltuttg" bie öftlidjien Deut»
fchett ben granfett angliederte. 400 Sabre finb es her,
feit hutbers Seform begann, ©s fant bie moderne Sahir»
ruiffenfehaft. Die oon bem grauten 51arl eingeführte .Hirdje
bat fdjrithoeife Soben oerloren.

Sie toirb aber immer nod) biefelbe fein, bie fie ge»

toefett, unb toirb oorberbanb oon ber neuen Setoeguttg oer»
febout bleiben. Doch toie lange? gür fie muß jeber ©er»
flieh, bie oon ihr als Deufel erflärten ©ermanengötter 1110=

bentertoeifc als feelifdje Segriffe, als ,,©ngel"„ 3U erneuern,
oerftudjte .Heßerei fein, gür fie lautet ber Hampfruf: ,,©bri=
ftus ober SBotan?" Sbre älteften Srobleme aber toerben
toieber oor ihr aufgerollt; fie muß toieber hämpfe führen
toie 3ur 3eit ber Sernid)tung ber „arianifdjen ©briften",
ber ©oteit unb Saitbalcit.

3unädjft aber bat Seidjsbifdjof Stiiller bie prote»
ftiereriben alten Sfarrer 311 oerfolgcn, unb bas „geiftlidje
Slinifterium" hält ttod) grieben mit ben Hatljolifen. ©s

follte uns ittbeffett nidjt tounbern, toenn bie „beutfehe Sa=

tionalfirdje" beifpielstoeife benußt würbe, um brüben im
Sammlung sbedett ber flcrifalen Antibitlerpolitifer, itt
Oèfterreidj, eine neue „hos oou Som"»©etoegung einsuleitert.

Frankreich sträubt sich.

granfreid) fagt Sein! 3«m Sorfdjlag, Deutfcb«
lattb 250,000 Statin 3U gewähren, fagt Sein 3ur unfontrol»

Herten gortbauer ber S. S. unb S. A„ fagt Sein 3ur
©rlaubnis für hitler, bie in Serfailles oerbotenen ©Soffen
an3ttfdjaffen, unterftüßt ©nglattb in feiner Steigerung, bett

Deutfd)en bie hufttoaffe, alfo bie toidjtigfte, 3U3ugefteben.
Unb fo toeiter. Die Scbtoar3fel)er glauben bamit bie Ab»
rüftung als gefdjeitert anfeben 3U müffen. Steht granfreid)
allein?

Stan wirb gut tun, barauf 3U adjten, to a s 31 a »

lien infolge feiner oeränberten ©inftellung
Deutfdjlanb gegenüber unternimmt. Die Stög»
Iicßfeit eines Sa3i=©infalles ober einer „falten ©rlebigung"
ooit Dollfuß burd) bie innerlich immer höher toad)fenbe
Setoegmtg in Oefterreidj fclbft, fattn unerwartete Ueber»
rafebungen 3citigen.

Stan fann beute fagen, baß granfreid), um ben An»
fd)luß 311 oerbtnbern, alles tun, alfo Stuffolini alles- er»
tauben toirb. Datenlos toirb es bie 3ufammenfunft
310if<hen Stuffolini, ©ömbös unb Dollfuß itt
S 0 m, 12. b i s 1 6. St ä r 3, 3ufeben. Seroös toirb Deutfcb»
lanb fommentieren, roas babei befebloffen toirb. Die hleiite
©ntente fdjwanft unb oerliert ihre hanblungsfäbigfeit.
3 u g 0 f I a o i e n unb Rumänien feben lieber b e tt
A n f d) I u ß Oefterreidjs an Deutfdjlanb, bie
Dfdjedjen dagegen betradjten Stuffolinis Dberberrfcbaft
in ©Sien als bas fl ein ere Heb el. Damit bat Deutfd)»
lanb 3toei ©erbüitbete getoonnen, Solen fdjweigt fotoiefo,
unb es bleiben gran3ofen, Italiener unb Dfdjedjen allein.

3taliett aber muß mit ieber ©Sodje toaibfenber Sa3i=
gefabr granfreid) näher fommen. 3n Saris feßt fidj bie

Segierung mit bem ober ft en hanbesoerteibi»
g un g sr at 3ufammen unb nimmt oon ben ©enerälen bie

Snftruftionen entgegen, toeldje für ben weitem SSiberftanb
granfreidjs maßgebend find. Sehr roidjtig ift, toas Stuffolini
ba3ti fagen toirb.

Neues von Roosevelt.

3 ft bas, was Smerifa tut, immer ttod)
„©jepériment", ober liegt Slan barin? Sor einem
halben 3al)re madjte bie ÜBeltbanbelspreffe bie ©ntbedung,
baß bie Sereinigten Staaten ihre ©infubr euro»
päifdjer ©r3«ugniffe weit mehr gefteigert als
ben ©sport nadj Europa. 2IIfo war es nichts mit
bem böfen „Dumping". ÏBarum? SBeil biefe fogenannte
„3nflatiott" bie Steigerung ber Steife in Smerif'a felbft
311m 3iel hatte. Damit ift es natürlich aus mit bem Unter»
bieten im ©sport.

heute nehmen Senat und Sepräfentanten'baus ein ©efeß

an, wonad) Soofeoelt fofort mit ben fremden Staaten neue

hanbelsoerträge abfibließen, bie amerifanifißen
3ö11e fenfen, ber ©infubr bie Dore nodj weiter
öffnen fann. Denn, fo begründet ber Sräfibent: Diefe
fiänber müffen mehr bei uns einführen fött»
nen, wenn fie uns mehr abnehmen follett.

gerner: Das Arbeitsamt gebt daran, alle nidjt felb»

Händigen ©ewerffdjafteti auf3ubeben, damit bie Arbeiter»
organifationen bei ben Serljanblungen über Steife unb

höhne unabhängig feien unb ihre Hauffraft ftärfer hinauf»
brüden fönnen. Alles um ber Steigerung bes 3nlanbs»
umfaßes willen.

Sid)t wahr, hier haben wir bie oollfommene Ilm»
ï e b r u n g beffen, was ©uropa tut — unb was bie

3ölte betrifft, fo muß man ftaunen, hier einen 311 feben,
ber fidj oor ber „fremden ©infuljr" nidjt 3U fürißten braudjt,
weil er bie Steife für ben inlänbifdjen ©r3euger fowiefo ge»

fidjert bat. 2ßann macht ©uropa biefes erfreuli^e ©speri»

ment, bas merfwürbigerweife 3unäcbft u n f e r e ©sporteure
freuen muß, nach? Ober beginnt, darüber nad)3ubenfen, ob

fidj bie Aadjabmung be3ablen fönnte? -an-
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Das Wichtigste an der Neuerung ist die teilweise Er-
nennung der „Lan d e ssyn o d e" durch die „Füh-
rung". Wurde bisher noch halb und halb demokratisch ge-
wählt, so nun in naher Zukunft nur noch teilweise, später
überhaupt nicht mehr, es sei denn, die Gläubigen würden
Garantie bieten für die Wahl von Regierungsgenehmen.

Mit der neuen Organisation gewinnt der Reichsbischof
die Möglichkeit, radikal gegen den „P f a r r er n o t b u n d".
der vor allem im Westen Preußens verankert zu sein scheint,
vorzugehen: der Führer Müller hat auch bereits in einer
S p o r tp a l a st r ed e (was ist nicht schon alles aus diesem
Palast gekommen!) ein schärferes Vorgehen angekündigt.
Mit allerlei vergifteten Pfeilen unterstützt ihn die Presse:
das Volk wird mit Fingern auf die „Pfründenfürsten" ge-
hetzt: politische Grafen, die Nazis geworden, halten Reden,
während doch zu Luthers Zeiten die berufenen Theologen
allein ihren „Disputaz" ausfochten.

Was ist denn eigentlich los? Die „deutschen Christen"
sprechen von einer Erneuerung der Kirche. Sie denken
größtenteils an eine 100prozentige Patriotisierung. Es gibt
aber einige Theologen, die meinen es anders. Sie haben
mit einigen „ariosophischen" Forschern herausgefunden (und
zwar nicht mit Unrecht), daß hinter den germanischen Gott-
heiten eine sehr tiefgründige Symbolik stecke. Sie wollen
das, was hinter Wotan (Intellekt), Donar (Ethos und
Eerechtigkeitsempfinden), Ziu (Lebensgier und Angriffsgeist)
steckt, in Uebereinstimmung bringen mit den Lehren von den

Engelsgewalten. Und wollen den Christus im Urmythos
vom gemordeten Sonnenheiland Baldur wieder erkennen.
Wer nicht begreift, welch ungeheure geistige Umwälzung sich

hier ankündigt, wird dem kommenden Geschehen völlig hilf-
los gegenüber stehen.

Der Instinkt des neuen Machtstaates bedient sich dieser
herausbrechenden geistigen Revolte, um die totale Dienst-
barkeit auch des Geistes gegenüber dem Staate zu erzwingen.
Auf die Einzelheiten der Begriffsprägungen mag er pfeifen,
doch werden die Lehrer der neuen Christ- und Götterlehre
nicht darauf pfeifen. Die Erschütterung in der evangelischen
Kirche wird einem wahren Erdbeben gleichen.

Und die katholische Kirche? Man erinnert sich, daß
nicht ganz 1300 Jahre vergangen sind, seit Karl der Große
die alten Sachsen taufte, daß er bei Verden 5000 wider-
spenstige Wotansanhänger köpfte und damit in einer un-
vergleichlich grausamen „Gleichschaltung" die östlichen Deut-
schen den Franken angliederte. 400 Jahre sind es her,
seit Luthers Reform begann. Es kam die moderne Natur-
Wissenschaft. Die von dem Franken Karl eingeführte Kirche
hat schrittweise Boden verloren.

Sie wird aber immer noch dieselbe sein, die sie ge-
wesen, und wird vorderhand von der neuen Bewegung ver-
schont bleiben. Doch wie lange? Für sie muß jeder Ver-
such, die von ihr als Teufel erklärten Germanengötter mo-
dernerwcise als seelische Begriffe, als „Engel",, zu erneuern,
verfluchte Ketzerei sein. Für sie lautet der Kampfruf: „Chri-
stus oder Wotan?" Ihre ältesten Probleme aber werden
wieder vor ihr aufgerollt: sie muß wieder Kämpfe führen
wie zur Zeit der Vernichtung der „arianischen Christen",
der Goten und Vandalen.

Zunächst aber hat Reichsbischof Müller die prote-
stierenden alten Pfarrer zu verfolgen, und das „geistliche
Ministerium" hält noch Frieden mit den Katholiken. Es
sollte uns indessen nicht wundern, wenn die „deutsche Na-
tionalkirche" beispielsweise benutzt würde, um drüben im
Sammlungsbecken der klerikalen Antihitlerpolitiker. in
Oesterreich, eine neue „Los von Rom"-Bewegung einzuleiten.

lmmiàreià stràlzt sià
Frankreich sagt Nein! Zum Vorschlag, Deutsch-

land 250.000 Mann zu gewähren, sagt Nein zur unkontrol-

lierten Fortdauer der S. S. und S. A., sagt Nein zur
Erlaubnis für Hitler, die in Versailles verbotenen Waffen
anzuschaffen, unterstützt England in seiner Weigerung, den

Deutschen die Luftwaffe, also die wichtigste, zuzugestehen.
Und so weiter. Die Schwarzseher glauben damit die Ab-
rüstung als gescheitert ansehen zu müssen. Steht Frankreich
allein?

Man wird gut tun, darauf zu achten, was Jta-
lien infolge seiner veränderten Einstellung
Deutschland gegenüber unternimmt. Die Mög-
lichkeit eines Nazi-Einfalles oder einer „kalten Erledigung"
von Dollfuß durch die innerlich immer höher wachsende
Bewegung in Oesterreich selbst, kann unerwartete Ueber-
raschungen zeitigen.

Man kann heute sagen, daß Frankreich, um den An-
schluß zu verhindern, alles tun, also Mussolini alles- er-
tauben wird. Tatenlos wird es die Zusammenkunft
zwischen Mussolini, Gömbös und Dollfuß in
R o m, 12. b i s 1 6. M ärz, zusehen. Nervös wird Deutsch-
land kommentieren, was dabei beschlossen wird. Die Kleine
Entente schwankt und verliert ihre Handlungsfähigkeit.
Jugoslavien und Rumänien sehen lieber den
Anschluß Oesterreichs an Deutschland, die
Tschechen dagegen betrachten Mussolinis Oberherrschaft
in Wien als das kleinere Uebel. Damit hat Deutsch-
land zwei Verbündete gewonnen, Polen schweigt sowieso,
und es bleiben Franzosen, Italiener und Tschechen allein.

Italien aber muß mit jeder Woche wachsender Nazi-
gefahr Frankreich näher kommen. In Paris setzt sich die
Regierung mit dem obersten Landesverteidi-
g un g sr at zusammen und nimmt von den Generälen die

Instruktionen entgegen, welche für den weitern Widerstand
Frankreichs maßgebend sind. Sehr wichtig ist, was Mussolini
dazu sagen wird.

jXleues vo» Roosevelt.

Ist das, was Amerika tut, immer noch
„Experiment", oder liegt Plan darin? Vor einem
halben Jahre machte die Welthandelspresse die Entdeckung,
daß die Vereinigten Staaten ihre Einfuhr euro-
päischer Erzeugnisse weit mehr gesteigert als
den Export nach Europa. Also war es nichts mit
den, bösen „Dumping". Warum? Weil diese sogenannte

„Inflation" die Steigerung der Preise in Amerika selbst
zum Ziel hatte. Damit ist es natürlich aus mit dem Unter-
bieten im Export.

Heute nehmen Senat und Repräsentantenhaus ein Gesetz

an, wonach Roosevelt sofort mit den fremden Staaten neue

Handelsverträge abschließen, die amerikanischen
Zölle senken, der Einfuhr die Tore noch weiter
öffnen kann. Denn, so begründet der Präsident: Diese
Länder müssen mehr bei uns einführen kön-
nen, wenn sie uns mehr abnehmen sollen.

Ferner: Das Arbeitsamt geht daran, alle nicht selb-

ständigen Gewerkschaften aufzuheben, damit die Arbeiter-
organisationen bei den Verhandlungen über Preise und

Löhne unabhängig seien und ihre Kaufkraft stärker hinauf-
drücken können. Alles um der Steigerung des Inlands-
Umsatzes willen.

Nicht wahr, hier haben wir die vollkommene Um-
kehr un g dessen, was Europa tut — und was die

Zölle betrifft, so muß man staunen, hier einen zu sehen,

der sich vor der „fremden Einfuhr" nicht zu fürchten braucht,
weil er die Preise für den inländischen Erzeuger sowieso ge-

sichert hat. Wann macht Europa dieses erfreuliche Experi-
ment, das merkwürdigerweise zunächst unsere Exporteure
freuen muß, nach? Oder beginnt, darüber nachzudenken, ob

sich die Nachahmung bezahlen könnte?
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